Allgemeiner 


AGrter 


Jahrgang. 


== — 


Berlin, 5. Juni. (Erklärung des Prinzen von 
Preußen.) Se. Majeſtät der Köuig haben dem Staats-Mi⸗ 
niſterium das nachſtehende Schreiben Se. königl. Hoheit des 
Prinzen von Preußen mitzutheflen und daſſelbe zur 
Veröffentlichung dieſes Schreibens zu ermächtigen geruht. 

Berlin, den 4. Juni 1818. 

Der Vorſitzende des Staatsminiſteriums. 
Camphauſen. 


Euer Majeſtät zeige ich unterrhäntgft an, daß ich, dem 
mir ertheilten Befehl gemäß, London verlaſſen und den Con⸗ 
tment wieder betreten habe. Ich halte dieſen Zeitpunkt für 
den paſſendſten, um meine Euer Mazeſtät ſchon bekannten Ges 
ſinnungen, mit denen ich in die Heimath zurückkehre, nochmals 
offen auszuſprechen. Ich gebe mich ver Hoffnung hin, daß die 
freien Inſtitutionen, zu deren feſterer Begründung Ew. Maje⸗ 
ſtät jetzt die Vertreter des Volks berufen haben, unter Gottes 
gnädigem Beiſtandt, ſich zum Heile Preußeus mebr und mehr 
entwickeln werden. Ich werde dieſer Entwickelung mit Zuver⸗ 
ſicht und Treue alle meine Kräfte widmen und ſehe deu Au— 
genblick entgegen, wo ich der Verfaſſung, welche Ew. Majeſtät 
mit Ihrem Volke nach gewiſſenhafter Berathung zu vereinbaren 
im Begriffe even, — die Anerkennung ertheilen 
werde, weiche die Verfaſſungs⸗ Urkunde für 
den Thronfolger feſtſetzen wird. 

Brüſſel, den 30. Mai 1848. 

Prinz von Preußen 


Ratibor, Mittworh 


ü 


en 


Zur Sache des Handwerker-Hilfs-Vereins. 


Ratibor. Die Nummer 43 d. Bl. brachte einen 
mit J. G. unterzeichneten Aufſatz über Entſtehung, Zweck 
und Statuten des bier bereits in Wirkſamkeit getretenen 
Dandwerker⸗Hilfs⸗Vereins. Herr J. G. gab dieſe Erläu⸗ 
rungen, wie er ausdrücklich bemerkte, im Namen des Vor⸗ 
ſtandes des genannten Vereines, zur Verſtändigung mit 
allen denen, welche ſich bisher aus bloßem Mißtrauen von 
der Betheiligung bei demſelben fern gehalten haben. 

Dieſer harmloſe, im Intereſſe des Friedens und der 
Verſöhnung geſchriebene Aufſatz, wird in Js 44 deſſ. Bl 
von einem anonymen Herrn R. unter der Ueberſchrift „Auch 
Etwas zur Verſtändigung über den Handwerker— 
Hilſs-Verein“ einer Kritik auf Leben und Tod unter 
worfen, und dabei auch meiner in einer Weiſe Erwäh⸗ 
nung gethan, daß ich mich unwillkührlich veranlaßt fehe, 
dieſe Angelegenheit, in ſo weit ſie mich perſönlich und in 
meinem Verhältniſſe zum Vorſtande angeht, noch ein Mal 
vor das Forum der Oeffentlichkeit zu bringen. 

Herr R. beginnt mit einer Vervollſtaͤndigung der von 
Herrn J. G. gegebenen Entſtehungsgeſchichte des, Hand- 
werker⸗Hilfs⸗Vereines, und giebt ſich auffallende Mühe, mir 
die Autorſchaft dieſes Planes ſtreitig zu machen, weil an⸗ 
geblich in hieſiger Stadt ſchon lange vorher, von der Bil— 
dung eines ſolchen Vereines ernſtlich die Rede war. 

Ich bin weit entfernt, mich deshalb in eine Oppoſition 
einzulaſſen, und glaube gern an die Möglichkeit eines ſol⸗ 
chen Vorkommnlſſes, wiewohl weder ich, noch ſonſt Jemand 
ſich zu erinnern weiß, die Veröffentlichung deſſelben (und 
nur unter dieſen Umſtänden könnte man eine Notiznahme 
beanfpruchen) jemals gehört oder geleſen zu haben. Hert 
R. aber ſcheint auf die Ermittelung der echten Vaterſchaft 
dieſes an und für ſich einfachen, und durch die Seitverhält⸗ 
niffe gebotenen Vorſchlages, ſo viel Gewicht zu legen, als 
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ob es ſich darum handelte, Materialien für einen künftigen 
Hiſtoriker zu ſammeln. Liegt Herrn R. ſo viel daran, ſo 
bin ich jeden Augenblick bereit ihm, oder ſonſt Jemandem 
bas Prloritäts-Recht Über dieſe Idee zu cediren, aber eine 
Debatte darüber zu eröffnen, muß Jedem, dem es lediglich 
um die gute Sache zu thun iſt, kleinlich. ja lächerlich er: 
ſcheinen. Mit bloßen Vorſchlägen und langem Wortkram 
wird nicht viel ausgerichtet; die That iſt es, die dem Ge: 
danken ſein Gepräge, ſeinen Werth verleiht; und wo Viele 
ſich vereinen müſſen, um eine gute That ins Leben zu ru⸗ 
fen, da kann das Verdienſtliche derſelben nicht Einem 
vindicirt werden, ſondern bleibt das Gemeingut aller Derer, 
die menſchenfreundlich ihre Hände dazu geboten haben. 


Aber Herr R. bleibt dabei nicht ſtehen, er erhebt ge— 
gen mich den Vorwurf, daß ich eine Einladung zur Theil⸗ 
nahme an einer Berathung, Behufs Herbeiführung eines 
Einverſtändniſſes, trotz geſchehener Zuſage nicht Folge ge— 
leiſtet habe, und auf Grund deſſen, werde ich, und aus 
genſcheinlich das ganze Comité, das am Aufbau qnaest. 
Inſtituts mitgearbeitet, der ungebührlichen Eile be— 
züchtigt, und förmlich in den Anklageſtand verſetzt, dem 
Projekte des conſtitutionellen Vereins den Rang 
abgelaufen zu haben. 

Herr R. hält ſonach für conſtatirt, daß daſſelbe Pro⸗ 
jekt zu gleicher Zeit dem conſtitutionellen Vereine vorgele— 
gen habe, und betrachtet es gewiſſermaßen als einen Eins 
griff in fremdes Eigenthumsrecht. Ich bedauere, Herrn 
R. hierin entſchieden widerſprechen zu müſſen, und beſtreite 
vor Allem die von ihm geltend gemachte Identität des in 
Rede ſtehenden Projektes. In der Verſammlung vom 7. 
Mai wurde im conft. Vereine dieſe Angelegenheit durch 
den Herrn Prediger Hoff zum erſten Mal zur Sprache ge⸗ 
bracht. In dem darauf bezüglichen Referat vom 9. Mai 
(N? 37 d. O. A) fügt der Vorſtaud: „Prediger Hoff 
ging auf die Nothſtaͤnde der gegenwaͤrtigen Zeit 
ein, erwähnte anerkennend, was beſonders in bie 
ſiger Stadt zur Abhilfe geſchehen ſei, und machte 
dann einige Vorſchlaͤge, deren weitere Berathung 
Herr Sup. Redlich einer beſondern Kommiſſion 
empfahl.“ In dem Referate über die Verſammlung 
vom 18. Mai (O. A. Je 38.) wird dieſer Gegenſtand 
zum zweiten Mal berührt, und da heißt es: „Ferner wur⸗ 
de die Kommiſſion zur Berathung uͤber die Mr: 
menſache nahmhaft gemacht.“ Die Fortſetzung er: 
folgte in der Verſammlung vom 20. Mai, worüber (im 
O. A. 41.) referirt wird: „Zum Schluß leitete 
der Ordner den Vortrag des Referats der zur 
Berathung uͤber die Armenfrage zuſammenge⸗ 
tretenen Kommiſſion ein ꝛc. und damit übereinſtim⸗ 
mend, ſagt der Bericht über die Verſammlung vom 24. 
Mai (O. A. NE 42): „Hierauf wurde zur Tages— 
Ordnung uͤbergegangen und das Referat uͤber die 
Armenfrage zur weitern Beſprechung mitge⸗ 
theilt,“ 


Alſo bis zum 24. Mai, an welchem ſchon die Bor- 
ſtandswahl für den Handwerker-Hilfs-Verein ſtattgefun⸗ 
den hat, wurde in den Sitzungen des conſt. Vereines, wie 
ich eben nachg ewieſen, noch immer über die erſten Praeli— 
minatien einer Organiſation der Armenpflegr berathen, 
während der H. H. V. vom erſten Augendlicke an, die 
Verwirklichung der Idee vor Augen hatte, dem redlichen 
und arbeitſamen, in unverſchuldete Noth gerathenen Hands 
werter, eine Zuflucht zu eröffnen, ſich ohne Verletzung ſei— 
nes Ehrgefühls, und deshalb auch ohne jede andere Bürg⸗ 
ſchaft als feine Ehrenhaftigkeit, durch Entnahme zinſen⸗ 
freier Darlehne, aus momentaner Mittelloſigkeit zu retten. 
Es widerlegt ſich demnach die Behauptung einer Identität 
des vom conſt. Verein, gleichzeitig mit uns verfolgten Pro⸗ 
jekts, von ſelbſt, und erſpart mir zugleich die weitere Recht⸗ 
fertigung, warum ich einer gelegentlichen, keineswegs 
offiziellen Einladung zu einer Conferenz, die ſchon im 
Prinzip ſo auffallend von unſeren Beſtrebungen divergirte, 
nicht Folge geleiſtet habe. Eben ſo unhaltbar erſcheinen 
alsdann, die anderen darauf baſirten Conſequenzen, unter 
denen beſonders die „der ungebührlichen Eile“ eine 
rückſichtsloſe und unverzeihliche genannt zu werden 
verdient. In einer Zeit die ſich ſo furchtbar zeigt im Zer⸗ 
ſtören, wie die gegenwärtigen, kann das Gute, was man 
ſchaffen will, nicht genug beſchleunigt werden, und wenn 
wir im Sinne des Herrn R. und der von ihm empfohle⸗ 
nen ſcrupulöſen Vorſicht zu Rathe gegangen wären, fo ſä— 
ßen wir ſicherlich noch immer berathend und die Hilfsbe⸗ 
dürftigen, auf denen jeder verzögerte Augenblick zentnerſchwer 
laſtet, konnten inzwiſchen Hungers ſterven. Bis dat qui 
eito dat ſagt ein altes Sprichwort, und fo gereicht es denn 
dem Vereine zur beſondern Satisfaction, mit feinen gerin⸗ 
gen Mitteln, weil die meiſten wohlhabenden Mitglieder des 
konſt. Vereins, (rühmliche Ausnahme abgerechnet, und an 
ihrer Spitze der durch ſeinen Biederſinn bekanute Herr 
Kanonikus Heide) ihre Theilnahme enrſchieden verweigert 
haben, ſchon recht viel Gutes gefördert zu haben. 

Alle dieſe Umſtände aber, müſſen dem Herrn R. eben 
fo wie mir und jedem Andern bekannt ſein; ich kann feine 
Expectorationen in der letzten Nummer des O. A. daher, 
trotz der größten Nachſicht von dem Scheine einer abſichtli— 
chen Verdächtigung, zu der ſchon das fortgeſetzte Wittern 
von Partheizwecken, bon welchen nur Herr J. G. und 
manche Andere (ieh) eximirt zu werden das Glück 
haben, hinlänglichen Grund giebt — nicht freiſprechen, 
was jeden Menſchenfreund um fo ſchmerzlicher berühren 
muß, als Herr R. im Sinne einer ganzen Parthei zu 
ſprechen ſcheint, und die gute Sache dadurch, wenn auch 
nicht zerſtört, — dafür bürgt uns der geſunde und wohl: 
thätige Sinn der überwiegenden Mehrzahl unſerer Mitbür— 
ger, — doch jedenfalls benachtheiligt. Denn wäre es 
dem Herrn R. und feinen Anhängern ernſtlich, um die 
gute Sache, aber nur um dieſe zu thun, ſie würden die 
gewichtigen Worte des Herrn Superintendenten Redlich die 
er im conſt. Verein, in der Verſammlung vom 28. Mai 
(eonl. O. A. e 43.) zu Gunſten des Handwerker-Hilfs⸗ 
Vereins, wie wuͤnſcheuswerth naͤmlich derſelbe ſei, 
und wie ſegensreich er werden konne, mit fo vieler 
Wärme geſprochen hat, beherzigen; fie würden ſich erin— 
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nern, wie eindringlich dieſer geehrte Redner von der 
falſchen, angeblich verbreiteten Meinung, als waͤre 
jenes Inſellyt aus einer Parthei hervorgegangen 
und als ſollte es Partheizwecken dienen, abgemahnt 
hat, und fo feinen ſchönen Beiſpiel folgend, gewiß aufhö— 
ren, noch ferner dergleichen Ungereimtheiten auszusprechen; 
aber fie würden auch, ſtatt mikroſkopiſch die Mängel und 
Schattenſeiten eines kaum ins Leben getretenen Inſtituts 
zu analyſiren, ſtatt ferner die Redlichkeit der Unterſtützungs⸗ 
bedürftigen a priori in Frage zu ſtellen, was beiläufig geſagt, 
von ſehr geringem Vertrauen zur ſittlichen Würde der 
Menſchen zeigt — endlich, ſtatt ſich fo große Mühe zu 
geben, den Vereinen mit Vorſchlägen über Garantien, von 
Seiten der Darlehnsempfänger, der Zunft, der ſtädtiſchen 
Behörden und weiß Gott was ſonſt noch — luftdicht zu 
verpalliſadiren, ja ſelbſt die ganze Strenge des Geſetzes 
über die Häupter der laſſigen Zurückzahler, herabzubeſchwö⸗ 
ren, — ſtatt alles deſſen unerquicklichen, eher für einen 
Korrektions- als Hilfs⸗Vereins paſſenden Krams, ſag' ich, 
würden dieſe Herren wohlthun, ſich zuvörderſt, nach Maaß⸗ 
gabe ihrer Kräfte, bei den Vereinsliſten mit Geldſpenden 
zu betheiligen, und fo die Wirkſamkeit des Vorſtandes er- 
weiternd, mit der Mehrzahl unſerer menſchenfreundlichen 
Mitbürger aus allen Ständen und Konfeffionen, das er: 
hebende Bewußtſein theilen, einem guten Werke kräftig 
die Hand geboten zu haben. 
J. Hollaender. 


Conſtitutioneller Verein zu Ratibor. 


Verſammlung am 4. Juni c. Ordner: Superint. Redlich. 
Es wurde zuvörderſt von dem Ordner mitgetheilt, daß das an 
das Staats-Miniſterium von hier aus gerichtete Vertrauens⸗ 
Votum nunmehr 2,214 Namensunterſchriften gefunden habe. 
Hierauf las Domherr Heide ein an ihn gerichtetes Schrerben 
des dieſſeitigen Deputirten beim deutſchen Parlament zu Frank⸗ 
furt a. M. nebſt einem Referat der Heidelberger deutſchen Zei— 
tung über die von demſelben in der Mainzer Augelegenheit ge— 
haltenen Rede vor und machte die mit jenem Schreiben einge— 
gangenen Druckſachen zum größten Theile namhaft, woran er 
den Antrag knüpfte, die Verſammlung möge zur Sammlung 
dieſer. und der weiterhin noch zu erwartenden Schriften einen 
Vereins-Biblivthekar ernennen, bei welchem fie jedes Mitglied 
zum Leſen empfangen könnte. Dieß geſchah und übernahm 
Lehrer Knorr dieſes Geſchäft mit dem Bemerken, daß er täglich 
von 12 bis 1 in ſeiner Wohnung werde anzutreffen ſein. Das 
Verzeichniß der eingegangenen Schriften ſoll während der Ver⸗ 
ſammlungen aushängen. 

Senat. Speil ſucht mit Bezugnahme auf einen früher ge— 
haltenen Vortrag des Lehrers Knorr zu beweiſen, daß die Stadt 
Ratibor für das Schulweſen viel gethan und außerordentliche 
Opfer gebracht habe, wovon zunächſt Juſtr. Klapper Veranlaſ⸗ 


fung nimmt, die ſtädtiſchen Behörden gegen den mitunter ges 
hörten Vorwurf zu vertheidigen „daß ſie ſchliefen.“ Sup. Red⸗ 
lich fügt erklärend bei, daß Lehr. Knorr den ſtaͤdliſchen Behör⸗ 
den damals, als er gelegentlich der geringen Lehrergehälter Er— 
wähnung gethan, keinen Vorwurf habe machen wollen uud zeigt, 
duß die gemachten Angaben im Ganzen als richtig beſtehen blie— 
ben. Direkt. Mehlhorn meint, es ſei beſſer geweſen, weniger 
Lehrer anzuſtellen und ſie beſſer zu beſolden. Sen. Speil weiſt 
nach, daß die geſetzlichen Vorſchriften dieß nicht geſtatteten. Lehr. 
Knorr bemerkt, die Stadt gebe ibm nicht ein Mal feine 120 , 
Gehalt, da 100 FA: aus Staatsfonds floſſen. Lehrer Lippelt 
meint, wenn 10000 %% und mehr zu Eiſenbahnzwecken hät— 
ten verwendet werden können, fo hätte wohl auch fur die Ver— 
beſſerung des Lehrereinkommens etwas geſchehen können. Mit 
einer geſchichtlichen Darſtellung der hieſigen Schulverhältniſſe 
durch Domh. Heide endet die Debatte über diefen Gegenſtand. 

J. R. Klapper trägt einige Paragraphen eines Amende— 
ments zu dem Entwurfe der preußiſchen Gonititurion aus der 
Breslauer Zeit ung vor, woran Dr. v. d. Decken eine Aus— 
einanderſetzung der Gründe knüpft, warum er in der erſten Kane 
mer nicht das Geld, ſondern die Intelligenz wolle vertreten ſe— 
hen. Dir. Mehlhorn meint, in beiden Kammern (denn er ſei 
auch für zwei) müffe die Vertretung des Geldes, alſo auch des 
Grundbeſitzes, und der Intelligenz nothwendig vereinigt fein, 
J. R. Klapper bezeichnet als Gerichtshof für die verantwortli⸗ 
chen Miniſter das deutſche Parlament; Dr. Wichura dagegen 
wünſcht, daß das preußiſche Ober- Tribunal über Anklagen ge— 
gen die Miniſter zu entſcheiden haben, es handele ſich um eine 
Sache, die nur Preußen angehe. J. R. Klapper: Wir dürfen 
nicht vergeſſen, daß wir ein einiges Deutfchland wollen. 

Schluß der Verſammlung um 10 Uhr. 

Ratibor den 5. Juni 1848, 


Der Vorſtaͤnd. 
Klapper. Heide. Redlich. Speil. v. Tepper, 


Von Gottes Guaden. 


In dem in NE 44 d. Bl. enthaltenen Bericht des con— 
ſtitutionellen Vererns am 31. Mai c. erwähnt der Vorſtand 
auch einer intereſſanten Debatte über den Ausdruck von Got⸗ 
tes Gnaden, in welchem die Anſicht für die Ber 
rechtigung dieſes Ausdrucks den Sieg erhielt. 

Als Beitrag reſp. zur Ergänzung dieſer intereſſanten De⸗ 
batte liefern wir noch folgende Stelle (pag. 90 — 93) aus 
der Schrift: die Preußiſche Verfaſſung und das Pas 
tent vom 5. Februar 1847 von G. G. Gervinus: 
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Eine ſolche Verfaſſung wird die Majeſtät des Königs mit 
iner dem heutigen Geſchlechte begreiflichen Unverletzlichkeit und 
Unfehlbarkeit bekleiden, zu der der rationelle Scharfſinn und die 
natürliche Ehrfurcht des Meuſchen vor dem Staatsoberhaupte 
geführt hat, mit der Verautwortlichkeit der Miniſter, die den 
Monarchen mit einer ganz andern Heiligkeit umgibt, als die 
eingebildete göttliche Abkunft der fürſtlichen Ge— 
walt, die keinem klaren Verſtaude heutzutage mehr einzubil— 
den iſt. Will man ſich auf dieſe obſolute Vorſtellungsart mit 
Eigenſinn ſteifen, jo hat man den Weg eingeſchlagen, der heff— 
nungslos in das Labyrinth der Widerſprüche verwickelt, die den 
unſeligen Zuſtand jenes kritiſchen Uebergangs am gefahrpollſten 
machen. Denn eine Vorſtellung wie dieſe muß nothwendig 
nicht allein den Widerſpruch, ſondern ſelbſt die ſchlimmen Waf— 
fen des Spottes in einer Zeit herausfordern, die den Staat 
und feine Formen auf eine vernünftige und rechtliche Grundla— 
ge aufzubauen ſucht, die das Feld der Geſchichte nicht ohne 
Frucht gebaut hat und die den religiöſen Aberglauben, geſchwei⸗ 
ge den politiſchen von ſtch abſchüttelt. Man glaubt nicht allein 
nicht mehr an ſolch eine Fierion, man hat auch hundert ſtechende 
Wahrheiten zur Hand ſte zu vernichten. Man weiß daß die 
katholiſche Kirche (Gregor III. in feinen Briefen) die Könige 
„von jenen abgeſtammt nannte, die Gott verläugnend, unter 
dem Antriebe des Teufels, durch Hochmuth, Raub und alle Vers 
brechen ſich anmaßten, über Menſchen ihres Gleichen zu herr⸗ 
ſchen!“ Man weiß, daß die reformirte Kirche zwar unter ih⸗ 
ren drei hierarchiſchen Inſtituten den Staat ſetzte, daß ſie aber 
jede Obrigkeit von Gott nannte, die königliche wie die Republi— 
kaniſche; auch die Despotie, die ſte aber als eine Strafgeißel 
Gottes anſah. Wenn die Abſolutie ſich ihre Berechtigung in 
Satzen der Bibel ſuchen will, fo weiß man, daß auch der Come 
munismus die ſeinige in den bibliſchen Lehren der Brudergleich⸗ 
heit ſucht. Man weiß, daß in keinem Reiche mehr als bei 
uns die Fürſtengewalt urſprünglich bloße Amtsgewalt gewefen 
ift und daß die Würde des Reichsoberhaupts bis zuletzt auf 
menſchlicher Wahl beruhte. Man weiß, daß in keinem Staate 
dieſes Reiches eine Vorſtellungsart wie dieſe fo fremdartig klei— 
det, als gerade in Preußen. Denn dort iſt der ganze Charak— 
ter des Fürſtenhauſes und aller feiner. Glieder menſchlich, bür⸗ 
gerlich, wenn man das Wort nicht mißdeuten will, profan, von 
allem unweſentlichen Fürſtenuimbus ſo entfernt geweſen! Dort 
hat Friedrich IL die göttliche Einſetzung des Königthums für 
unſinnig erklärt; dort hat des großen Churfürſten Geſchichis⸗ 
Schreiber Puffendorf dieſe Lehre verworfen und ein Schütz⸗ 
ung Preußens, Thomaſius, hat ſie abgeſchmackt gefunden. 


Die erſte Königin von Preußen hieß die republikaniſche, 
weil ſie die Unvernünftigkeit der Abſolutie begriff. Ihr Ge— 
mahl hatte ſich die Krone mit eigenen Händen aufgeſetzt; dies 
nannte Papſt Clemens XI. im geheimen Conſtſtorium einen 
wahrhaft profanen und bei Chriſten unerhörten Brauch; der 
König habe ſich in die Zahl derer geſtellt, von denen geſchrie⸗ 
ben ſtehe: fe Haken regiert, aber nicht durch mich, fie waren 
Fürſten, aber ich kannte ſie nicht! Geſchichtszüge des Charak— 
ters wie dieſe Aeußerung und diefe Handlung Friedrichs J. und 
Friedrichs I. liest heutzutage jeder mit einem Wohlgefallen, 
das ihm warm um das Herz ſitzt; jene veralteten Vorſtellungen 
dagegen verletzen ſchon darum, weil ihnen eine geiſtige Verſchro⸗ 
benheit anklebt und noch viel mehr, weil ſie mit einer Willkühr 
bedrohen, der die Zeit zu enkrinnen ſtrebt. Es glaubt Nie⸗ 
mand mehr an die beſondere Obhut, in der die Gottheit die 
Könige halte, nachdem man in 50 Jahren ſo viele Throne ge— 
ſtürzt, fo viele Heiligenſcheine geſchwunden, mehr beraubte 
und verkoumene Fürſten herumirren ſah, als die römiſche 
Weltrepublik eiuſt geſehen hatte! Es iſt vergebens, ſich zu ver⸗ 
hehlen, daß die Menſchen dem blinden Gehorſam emwachſen, daß 
fie unwilliger geworden ſind ſich zu beugen, daß ein demokrati⸗ 
ſcher Geiſt die Welt durchfährt; ſich dem gegenüber auf den 
Thron pharaoniſch zu verſtecken, das heißt der nächſten Zukunft 
ein ſicheres Verderb bereiten. Das hatten auch jene Stuarts 
gethan, die ihre Gewalt unmittelbar von Gott herleiteten und 
die Unbeſchränktheit der Gewalt aus ihrer Göttlichkeit, zu eben 
einer ſolchen Unzeit, nachdem dem Volke in der Regierung einer 
Eliſabeth die reale Größe eines gottbegabten Herrſchergeiſtes vor— 
geſtanden hatte, wie dem preußiſchen Volke die ſeines Großen 
Friedrich vorſtehen kann. Dort verwies man in jenem ſelben 
falſchen Gefühle der Unfehlbarkeit den Parlamenten das Eine 
miſchen in Dinge, die über ihren Horizont gingen, wie Herr 
von Rochow die Elbinger auf ihren heſchränkten Stand— 
punkt verwies. Und fo hatte auch der Finanzkontrolleur l'Aver— 
dy (1761) gelegentlich in Frankreich die ol euren Schreiber abs 
gefertigt, die von Verwaltung ſprechen wollten, ohne den Stiel 
des Tiegels in der Hand zu halten! Aber wohin dies unzeitige 
Verharren auf unzeitgemäßen Vorſtellungen beidemale führte, 
das ſteht warnend in der Geſchichte und ein berühmter 
Staatslehrer unſerer Tage (Grimm) hat die beiden 
Gemälde mit leiſe gehobenem Finger, ausdrücklich, noch einmal, 
in raſchem Ueberblick entworfen — zum Ueberfluſſe möchte man 
jagen können, und leider muß man jagen, ohne Erfolg. 


UT r ß . —— . ͤ l —¼ — —ä—— — 
Hierzu eine Beilage. 


en . on 
Veilage zum Ikllgem. 


Oberſchleſiſchen Iuzeiger Vr. 5, 


Ratibor den 7. Juni 1848. 


Fünf Fragen, 

1. Iſt nicht der conſtitntionelle Verein, wie ſchon fein Name 

bheſagt, ein politiſcher? 

2. Was hat aber der Handwerker-Hilfs⸗Verein mit der Politik 
zu ſchaffen? 

3. Wie kann man alſo die beiden als feindlich entgegengeſetzt 
betrachten? 1 

4. Ju welcher Abſicht kann man nach meinen aus den rein⸗ 
ſten Beweggründen hervorgegangenen Erklärungen zur Ver 
ſtändigung über den Hilfs⸗Verein (über deren Mißdeutung 
ich höchlichſt erſtaunen muß) noch bei ſolcher Feindſchaft be⸗ 
harren und die Schuld derſelben dem erſt geſchaffenen Geg⸗ 
ner zuſchieben? 

5. Kann der, welcher ſeinem leidenden, vielleicht am Rande des 
Verderbens ſchwebenden Bruder beiſpringen will, wirklich 
zu eilfertig verfahrens und verdient er namentlich dieſen 
Vorwurf, wenn er nicht meint, daß eine wohlthätige Hand⸗ 
lung erſt nach Monate lang ſich hinziehenden Reden ihren 
wahren Werth erlange? 

Indeſſen mag hierauf geantwortet werden oder nicht, die 
Viedermänner Ratibors, an deren Achtung mir allein gelegen 
iſt, werden ſich ihr Urtheil wohl bereits gebildet haben, und ich 
ſelbſt werde gegen Herrn R., dem ich zu einer Herausforderung 
wahrlich keinen Anlaß gegeben, auch nicht kämpfen; denn gegen 
ſeine Waffen — bin ich wehrlos. 

J. G. 


Nachrichten 
über deu am 2. d. M. hierorts abgehaltenen Wollemarkt. 


Die Zeitverhältniſſe haben mehrere der Gutsbeſttzer des Nas 
kiborer und der umliegenden Kreiſe dazu beſtimmt, ihre Wolle 
auf den hieſtgen am 2. d. M. ſtattgehabten Wollemarkte zum 
Verkauf zu bringen, und iſt dieſes Vorhaben in mehreren Zei⸗ 
tungen und Handelsblättern bekannt gemacht und ein Beſuch 
fremder Wollekäufer umſomehr erwartet worden, als in unſerer 
Gegend die beſten und bekannt beliebteſten Wollen mit erzeugt 
werden, die Eiſenbahnverbindung gleichzeitig die Herreiſe und 
den Transport der Wolle nach allen Gegenden erleichtert. 

Leider haben fich dieſe Erwartungen nicht beſtätiget, denn 
obgleich ſehr viele Wolle-Produzenten ihre Schur zum Markte 
dierherbrachten, fo find gleichwohl auch viele Zuſendungen der⸗ 


jenigen Dominien, die ſich hierzu bereit erklärten, ausgeblieben, 
was aber ven Markt beſonders ungünſtig ſtellte, war der ſehr 
geringe Beſuch von Wollekäufern, die außer einigen bekannten 
Fabrik⸗ unb Kaufherren meiſt nur aus Unterhändlern und Kom⸗ 
miſſionären beſtanden. 

Natürlich mußte das Geſchäft, das ohnedies wegen der Zeit⸗ 

verhältuiſſe und der Geldkalamität, ſowie wegen des geringen 
Verkehrs mit Wollefabrikaten ſehr niedergedrückt iſt, ſehr flau 
werden und iſt auch in Breskau, wohin ein Theil der hier ges 
weſenen und unverkauft gebliebenen Wolle zum Verkauf per 
Eiſenbahn abging, nicht viel beſſer zu erwarten. Rechnet man 
nun dazu, daß der Transport der Wolle nach Breslau, und die 
Zehrungs- und anderweitige Wollemarktkoſten bedeutend find, 
ſo dürfte eine Preisſteigerung von einigen Thalern pro Cent⸗ 
ner, beſonders bei kleineren Poſten Wolle, die Looſung kaum 
erreichen, welche den Produzenten auch hier zu erlangen mög⸗ 
lich war. 
Welch Vortheile der Stadt Ratibor, der Umgegend und 
nsbeſondere den Gutsbeſitzern und Landwirthen daraus erwach⸗ 
fen wären, dem Wollemarkte hierorts einen größeren Umfang 
und Bedeutung zu geben und den Geldverkehr herbei zu leiten, 
wäre zu weitläufig hier vorzuzählen und es iſt nur zu bedau⸗ 
ern, daß die zu dieſem Zwecke geſchehenen Beranſtaltungen kei⸗ 
nen günftigeren Erfolg gehabt haben. 


Der Geſammtbetrag der zu Markte aufgeſtellten Dominial⸗ 
und Ruſtikalwollen beträgt 924 . 12 %, davon find auf der 
hiefigen Stadtwaage 564 ( 12 @ gewogen und 360 C, un⸗ 
gewogen zur Weiterbeförderung gegeben worden. Verkauft wur⸗ 
den im Ganzen nur 230 ( und zwar mit einem Verluſte von 
25 bis 30 pro Cent gegen den vorjährigen Preis. 

Rechnet man nun die Verluſte durch Sterblichkeit bei den 
Schafheerden, wovon kaum eine Schäferei frei geblieben iſt, nur 
durchſchnittlich zu 5 pro Cent, den geringeren Schurausfall an 
Wolle nur mit 30 pro Cent und den gedrückten Preis gegen 
voriges Jahr mit 30 pro Cent au, fo haben die Schaf- reſp. 
Wollezüchter in dieſem Jahre einen Verluſt von mindeſteus 75 
pro Cent in dieſer, ſonſt die Stütze ver Landwirthſchaſt bilden⸗ 
den Branche erlitten. 

Ratibor den 4. Juni 1848. 


—— — 


Perſonal⸗Veraͤnderungen 
bei dem Königlichen Oberlandes⸗Gericht von 
Oberſchleſien. 
— Exnannt: — 

Der bisherige Oberlandesgerichts-Referendapus v. Schkopp, 
zum außereratsmäßigen Landgerichts⸗Aſſeſſor zu Kupp. 
Der ehemalige Unteroffizier Joſeph Rendſchmidt zum Ges 
richtsdiener und Gefangenwärter beim Landgericht zu 

Kupp. 

Dem Referenbarius Schroll iſt die interimiſtiſche Verwal- 
tung des Stadtgerichts zu Lublinitz übertragen worden. 
Abgegangen: 

Der Oberlandesgerichts⸗Auskultator Kober. 
Gestorben: 
Der Land⸗ und Stabtgerichts⸗Direktor und Kreis⸗Juſtiz⸗ 
Rath Fritſch in Ratibor, ö 
Der Stabtrichter Juſtiz⸗Rath Porſch zu Krappitz. 


Patrimonial⸗Jurisdietions- Veränderungen. 

Der Juſtiziarius von Garnier iſt von dem Gute Miecho⸗ 
witz, Kreis Beuthen, als Richter abgegangen und der 
Juſtiz⸗Aſſeſſor v. Schwelnichen als ſolcher wieder ange⸗ 
ſtellt worden. ; 

Der Juſtiziarjus v. Garnier iſt von dem Gute Myslowitz, 
Kreis Beuthen, als Richter abgegangen und der 
Juſtiz⸗Aſſeſſor v. Schweinichen als zweiter Richter wieber an⸗ 
geſtellt worden. 

Der Juſtiziarius Foitzik iſt von dem Gute Blazeowitz, Kr. 
Toſt als Richter abgegangen und der Juſtlziarius Gere 

lach zu Toſt als ſolcher wieder angeſtellt worden. 


Nachweiſung der erwaͤhlten, beſtaͤtigten und 
vereidigten Schledsmaͤnner. 

Kaufmann Hoenke zu Neiffe für Neiſſe, (Zollbezirk) Kreis 
Neiſſe. 

Schullehrer Joſeph Putze zu Greiſau für Greiſau, Kreis 
Neiſſe. 

Rittergutsbeſitzer Foitzik zu Trawnig für Trawnig, Kreis 
Koſel. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Im Monat Juni 1848 liefern nach den Selbittaren: 


Semmel für 6 pf.: Bäckermeiſter Kaluza und Skirhut 9 Lth. 


Palitza 8% — 
Konſalik, ien 
Mohr 8 


Borzutzky, Friedländer, Gawenda, 
Oppawsky, Wiltwe Schlepitzka, 
Thies und Bedronka 8 — 

Erſte Sorte Brod für 2 n: Bäckermeiſter Kaluza 2 8 4 — 
Friedländer, Tlach u. Bedronka 2 — 2 — 
Gawenda, Oppawsky u. Palitza 1— 30 — 
Konſalik u. Wtw. Schlepitzta 1 —28 — 
Vorzutzky, Mohr, Skirhut 


und Thies 1 — 24 — 

Mandowsky und Pohl 1— 22 — 

Mittel⸗Brod für 2 n: Bäckermeiſter Oppawsky) 2 — 16 — 
Skirhut N — 10 — 

Friedländer und Tlach 2 — 4 — 

Mohr und Palitza 2— 2— 


Gabwenda und Zwlerzina 2 
Schwarz⸗Brod für 2 n: Bäckermſt. Win. Schlepitzka 3 — 12 — 


Tlach und Thies 3 — 4 — 
Mandowsky 2 — 22 — 
Gawenda 2 — 6 — 
Borzußky 2 — 4 — 


das & Mindſleiſch verkaufen die Fleiſchermeiſter Alois Klamka 

Koch und Johann Llach zu 

alle übrigen Fleiſcher aber zu 

Die übrigen Fleiſchſorten verkaufen ſämmtliche Fleiſcher 
gleichmäßig und zwar: 


8 / u. 3 Gr 
9 


Das d Schweinefleiſch zu er 
— — abgelöſtes zu A 
— Schöpyſenfleiſch zu 5 


— Kalbfleiſch zu 8 
Ratibor den 5, Juni 1848. 


Der Magiſtrat. (Polizei⸗Verwaltung.) 


3, 2 V, 2 und 1½ — 


Nachweis. 
Im Monat Mai d. J. fand auf der Wilhelms Bahn 
folgende Frequenz ſtatt. 
Es wurden befördert: 

6183 Perſonen für 2864 N 14 . 6.08, 

G eee e 225 — 21 — 6 

Hunde für . a sun 5 — 5 — 

Pferde und andere Thiere für 313 — 15 — 
Equipagen für... 104 — 10 — 

54129 (h Fracht für . 5443 — 19 — 


Geſammt⸗Einnahme 8956 WN. 25 n N 


EE 


u nun u u 


Notizen. 

Eine Wiener Zeitſchrift enihält einen Auffatz über das 
5, Auſträgal- Gericht“, dafür aber hat der intelligente Setzer 
geſetzt: „Ausprügel⸗Gericht.““ Ein komiſcher Satzfehler. 

Ein amerffaufſches Blatt ſchlägt ein vortreffliches Mittel 
vor, Zufammenrottungen zu zerſtreuen, und nicht etwa durch 
Feuerſpritzen, die auch gute Dienſte zu dieſem Zwecke thun, man 
ſoll nämlich eine Anzahl von Perſonen mit Büchſen zur Ein⸗ 
ſammlung von Geldbeiträgen zu einem wohlthätigen Zwecke he— 
rumgehen laſſen; bor ſolchen Büchſen halten Wenige Stand. 


Herr von Thadden erklärte bei Gelegenheit eines vom Land— 
tage einſtiuemig geſaßten Beſchluſſes: „Ich bitte ſehr um Ent— 
ſchuldigung, der Beſchluß iſt nicht einſtimmig gefaßt, ich bin 


ſitzen geblieben.“ Jubele, Deutſchland, der unſterbliche Pom 


mer — iſt ſitzen geblieben! 


(Dufbt.) 


" 


Allgemeine ee, 


Des Fürſten von Lichtenſtein Durchlaucht haben auf's 
Strengſte unterſagt, Volksverſammlungen bon mehr als 200 


Perſonen zu halten. Es beträgt nämlich die Zahl der mänu⸗ 


lichen Unterthauen St. Durchlaucht in der Hauptſtadt Badutz 


nach amtlicher Zählung nur 193 und iſt alſo ſchon der 194ſle 
ein republikaniſcher Ueberläufer aus der nahen Schweiz, Das 
militairiſche Kontingent zum Vundesſtaat, bisher 58 Mann bee 
tragend, ſoll auf 60 erhoht werden und zwar durch einen Trout, 


peter, drei Pfeifer und eine Marketenderin. 


Verlegt und redigirt unter Verautwortlichkeit der Hirtſchen Buch 
handlung in Ratibor. F 


Druck Bögner's von Erben 


Ao eden Mee 
Gllen BscheuschhlissBsricht 
der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
In der am 24. d. M. abgehaltenen General⸗Verſammlung der Aetionairs der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs-Gefell⸗ 
ſchaft wurde der Rechnungs-Abſchluß des Jahres 1847, nachdem er ſtatutenmäßig revidirt worden, vorgelegt. Durch ihn wird 


für das Jahr 1852 eine eben ſo günſtige Dividende in Ausſicht 


können. 


geſtellt, wie in den vergangenen Jahren hat vertheilt werden 


0 1 


In dieſer Zeit des Mißmuths freut es uns um ſo mehr, obiger Erklarung die Bemerkung beifügen zu können, daß die 
Geſellſchaft ſeit ihrem Beſtehen durch außergewöhnliche Unfälle (bei Hypotheken, Depots oder Wechſeln) bis auf die 
neueſte Zeit, nicht allein keine Einbuße (mit Ausſchluß von elnigen Hundert Thalern) erlitten hat, ſondern ſich auch für 


die Zukunft dagegen für geſchützt halten darf. 


Im Jahre 1847 liefen 797 Anträge mit zu verfichernden 942,600 Thalern ein. 
Werden die zurückgewieſenen, ausgeſchiedenen und verſtorbenen Verſicherten davon abgezogen, fo bleibt ein reiner Zuwachs 


von 339 Verſicherten mit 330,000 Thalern. 


Todesfälle betrafen 136 Perſonen mit 173,400 Thalern. 
Am Schluſſe des Jahres 1847 war der Beſtand der Verſtcherten 
6415 Perſonen mit Sieben Millionen 593.700 Thalerı. 
Der aus dem Jahre 1843 entſpringende Ueberſchuß gewährt den, aus demſelben bei der Geſellſchaft auf Lebenszeit ber⸗ 
ſichert geweſenen Perſonen eine Dividende von 14 % Pro Cent des Betrages, der innerhalb jenes Zeitraums von ihnen be— 


zahlten Prämien. 
Abrechung gebracht, respective baar gezahlt. 


Dieſe Dividende wird, den Statuten gemäß, auf die von jetzt ab ferner von ihnen zu zahlenden Prämien in 


Das Verſtcherungs⸗Geſchäft hat in den erſten drei Monaten dieſes Jahres feinen gewohnten wachſenden Fortſchrilt be⸗ 
hauptet; ſeitdem aber durch die eingetretenen politiſchen und bürgerlichen Verhältniſſs eine weſentliche Störung und Hemmung 


erfahren. 


Wir müfen uns der Hoffnung hingeben, der noch übrige Theil des Jahres werde bei wiederkehrender Ruhe und Ord⸗ 


nung, eine erneuerte, vermehrte Belebung herbeiführen. 
Berlin, den 27. Mai 1848. 


Direction der Berlinilehen Tebens-Verlieherungs-Gelelllehalt. 
E. W. Broſe. C. G. Brüſtlein. M. Magnus. F. Lütke. Direktoren. 


Lobeck. General⸗Agent. 


Vorſtehenden Rechenſchafts⸗Bericht bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen Bemerken, nf 


Geſchafts⸗Programme bei uns unentgeldlich ausgegeben werden. 
Natibor den 4. Juni 1848. 


C. W. Bordolle jun. & Speil, 


Agentur der Berlinischen Cebeng-Persicherungs-Oesellochalt. 


Dei meinem Abgange von hier fühle 
ich mich gedrungen, allen denjenigen Her⸗ 
reu, die mir durch freundliche Aufnahme 
und Beihilfe die Ausübung meiner Wirk⸗ 
ſamkeit als Bezirksarzt erleichtert haben, 
insbeſondere aber dem Fuͤrſtlich Lichnows⸗ 
kh'ſchen Oekonomie-Direktor Herrn Weg⸗ 
ner hiermit meinen innigſten Dank aus⸗ 
zuſprechen. 

Hilvetihof den 5. Juni 1848 


Br. S. Samoſtz. 
Grüne Blouſenleinwand em⸗ 
pfing und empfiehlt 
Ratibor den 6. Juni 1848. 


5 N 
L. Schweiger. 
Einem geehrten Publikum zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt au, daß ich in meinem 
Haufe Oderſtraße e 1 eine Mehl: 
Niederlage errichtet habe; indem ich 
um geneigten Zuſpruch bitte, verfichere ich 


gleichzeitig die billigſten Preiſe und die 
reellſte Bedienung. 
Jaworsky. 


Bei dem hieſigen Königl. Inquiſi⸗ 


toriate iſt am Vorhofe ein Stück 
Stadtmauer eingebrochen, welches neu her⸗ 
geſtellt werden ſoll. 

Die Maurerarbeit dürfte 42 bis 
13 Schachtruthen Mauerwerk betragen, 
welche in dem hierzu anberaumten Ter⸗ 
mine: 

Donnerſtag den 8. Juni e. V. 
Mittags von 10 bis 12 Uhr 
in der Wohnung des Unterzeichneten an 
den Miudeſtfordernden verdungen werden 
wird, und wozu die Herren Maurermeiſter 

eingeladen werden. 

Ratibor den 5. Juni 1848. 

Linke, 
Bau -Inſpektor. 


Seidne Herreuhüte neueſter Fa⸗ 
gon empfing und empfiehlt 
Matibor den 6. Juni 1848. 


L. Schweiger. 


Lange-Straße Je 30, find zwei 
freundliche Stuben zu vermie⸗ 
then und zum 1. Julie. zu beziehen. 


Gebrüder Rechnitz, 


Wilhelms Bahn. 
Die Aktionaire der Wilhelms-Bahn werden zu der au 
28. Juni c. Vormittags 10 Uhr 
im Saale des hieſigen Bahnhofes ſtattfindenden diesjährigen ordentlichen Generale 
Verſammlung hierdurch eingeladen. 
Zur Verathung und Beſchlußnahme ſollen diejenigen regelmäßigen Gegenſtände 
der Verfammlung vorgelegt werden, welche der d. 25 des Statuts enthält. ’ 
Wegen Legitimation der Stimmberechtigten oder deren Vertretung ſo wie wegen 
der etwa zu ſtelkenden Anträge einzelner Aktionaire wird auf $ 29 folg. und 26 des 
Geſellſchafts⸗Statuts verwieſen. 
Ratibor den 3. Juni 1848. 


Das Direktorium. 


In' meinem Hauſe am Neumarkt iſt der Auktions ⸗ Anzeige. 
Oberſtock nebſt Zubehör von Michaelis, ei 
desgleichen ein einzelnes Zimmer, ſowie 
ein Stall auf 2 Pferde ſogleich zu 
vermiethen. 5 


Donnerſtag den 8. d. M. Vormit⸗ 
tags 8 Uhr werde ich vor dem hieſigen 


5 , Nathhauſe: 
7 Rpltber delt 2. W 1 S f . Bettſtellen, neue 
w. Bi y i 7 „ * 0 er 
ie il Rohrſtuͤhle, neue Kleider: 


ſchraͤnke und Tiſche, Uhren, 
Gewehre und Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke 
imeiſtbietend verkaufen. 
Ratibor den 5. Juni 1848. 


Die in den Nachlaß der Marie verehe⸗ 
licht geweſenen Pfefferküchler Albrecht 
geborene Jeitner gehörig sub "Ar, 2 
des Hypothekenbuchs von Neugarten bele— 
gene Freigärtnerſtelle, welche dorfgerich⸗ 
lich auf 950 %. abgeſchätzt worden 
iſt, ſoll nebſt dem Nutzungsrechte der da⸗ 
bei belegenen beiden ſogenannten Viehwei⸗ 
denſtücke von reſp. 1 Morgen 21% (J 
Ruthen in terimmo 


den 3 Juli c. V. M. 11 Uhr 


in unſerer hieſigen Gerichts- Kanzlei erb⸗ 
theilungshalber ſubhaſtirt werden. 
Taxe und Hypothekenſchein ſind in un⸗ 
ſerer Regiſtratur einzusehen. 
Schloß⸗Matibor den 17. April 1848. 
Herzeglich Ratiborer Gericht 
der Güter Binkowitz und Alten: | D 
| 
| 


Scheich, 
Auctions⸗Kommiſſarius. 


Eine neue Sendung Damenſtroh⸗ 
hüte, jo wie auch Marquiſen und 
Sonnenſchirme habe ich heute er⸗ 
halten und empfehle ſolche zur gütigen 
Abnahme 

Matibor den 6. Juni 1848. 


T. Schweiger. 


dorf ic. 
Berichtigung. 


Meue Matjes-Beeringe, 
Beſte Nrabanter Sardellen 
empfingen und empfehlen billigſt 


In Ae 44. d. Bl. in der Anzeige. 
des Königl. Lotterie -Einnehmers Herrn 
Samoje iſt zu leſen: „das Original-Loos 
4. Klaſſe ſtatt 1. Klaſſe. 


Neue⸗Straße. Die Redaktion. 


. ³˙·.¹ Am ͤ⅛—2—ñ—ê4 m 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expeditioy deſſelben (am Markt im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandung) fpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


